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336 Hans Corrodi: Othniar Schoeck.

Klang, Zeichnung, Füllsel, alles ist in
Musik kristallisierter Ausdruck seelischer
Gewalten — höchste Gestaltung.

Schoecks musikalische Mission als
Lyriker war es, Schuberts melodischen
Reiz mit Wolfs durchgeistigter Harmonik,
vollendeter Deklamation und absoluter
Verschweißung von Wort und Musik zu
verbinden. Als Dramatiker dürfte er be-
rufen sein, Mozarts weltfrohen, be-
schwingten, lichten Geist in moderner
Form, die die wirklichen Errungenschaften
Wagners und seiner Nachfolger über-

nommen hat, wieder aufleben zu lassen —
und über dieser Synthese doch etwas
ganz Neues zu schaffen, eine musikalische
Individualität, die sich in keinem Takte
verleugnet und für die wir keine Be-
Zeichnung finden, als eben den Namen —

Hans Corrodi, Zürich.

Anmerkung: Schoecks neue Lieder sind
in 3 Heften (Goethe I, Eichendorff u. Uhland ll,
Hesse, Lenau u. a. III) bei Breitkopf A Härte!
erschienen, der auch die Opern in Verlag ge-
nommen hat, die früheren Lieder (mit Opus-
zahlen) sowie alle andern bereits erschienenen
Werke bei Hug <k Co., Zürich.

Crîstoforo unü Nîcolao àa Seregno,
zwei Tessiner Maler des 13. Jahrhunderts.

Mit insgesamt achtzehn Abbildungen nach photographischen Aufnahmen des Verfassers.

<SchIub>.

Etwas über dem Tale, auf.einer Höhe
von etwa MV Metern finden wir die
kleine Kirche S. Anna und S. Cristo-
foro von Monti di Curogna(Abb.9);
neben armseligen Hütten steht sie ein-
sam aus einein Bergsattel. Ihr Inneres
schmücken zahlreiche Malereien, von de-
neu uns hauptsächlich die in spätgoti-
schern Stile gehaltenen interessieren. Be-
ginnen wir im Chore, so sehen wir Chri-
stus, von der Mandorla umgeben, zur
Seite die emblematischen Darstellungen
der Evangelisten, darunter die Apostel
mit fliegenden Bändern und Aufschriften,
und am Triumphbogen eine Verkündi-
gung dargestellt (Abb. 10 und 12). Auf
der nördlichen Längswand sitzen die
Jünger mit dem Erlöser zu Tisch, und
gegenüber ist der heilige Lorenz mit zwei
Bischöfen in Frontalansicht gemalt
(Abb. 13). Ihnen folgt das Bild der heilt-
gen Agathe. Dem Christus in derTumba,
wie wir ihn in ähnlicher Darstellung in
S. Antonio und über dem Eingang von
San Bernardo kennen lernten, begegnen
wir auch hier wieder an der Vorderseite
des Altartisches (Abb. 11). Die übrigen
Malereien sind meist unbedeutende Pro-
dukte späterer Handwerker und keines-

wegs zu vergleichen mit dem, was die
Seregneser geschaffen haben. Noch höher,
auf einem kleinen Plateau, liegt Monti
di Ditto, eine ebenfalls zu Cugnasco ge-
hörende Fraktion, und das dem heiligen
Martin geweihte Kirchlein ist auf dem

vordersten Felsen kühn und leicht hinge-
baut (Abb. 15). Weit hinaus in die Lande
und über den tiefblauen See schaut es als
ein stilles Wahrzeichen gläubiger Vor-
fahren. Neben dem Eingang hält ein
heiliger Christoph Wache; das Mauer-
werk, die Balken und selbst das kleine
Elöcklein reden in einer lebhaften Sprache
von den Regen und Stürmen, dem Son-
nenschein und der Winterkälte der Jahr-
Hunderte. Leider zeigen die Nachkam-
men der gottesfürchtigen Gläubigen
wenig Interesse für eines der schönsten

Kirchlein des ganzen Tessin. Das In-
nere geht langsam dem Zerfall entgegen,
und der Unverstand von Soldaten, denen
die Kapelle als Kantonnement zugewie-
sen war, hat noch das Seinige dazu bei-
getragen. Die Apsis entspricht bis in
wenige Einzelheiten der von Curogna.
Auf der Nordwand finden wir auch hier
wieder das Abendmahl. Mit Ausnahme
ganz weniger Figuren stammt es jedoch

von Schüler- oder Eehilfenhand, beson-
ders der vor dem Tisch knieende Judas mit
seinem unförmigen Kröpf würde wohl nie
die künstlerische Anerkennung der Sere-
gneser Meister gesunden haben. In die-
sein ehemaligen Eotteshause begegnen
wir aber dem wahrscheinlich formvollen-
detsten Bilde der Seregneser. Es ist eine
„Trinitä" (Abb. 14). Der thronende
Gottvater hält vor seinem Schoße den ans
Kreuz geschlagenen Sohn, und über die-
sem schwebt, vor der Brust des Welten-
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schöpfers, die Taube des heiligen Geistes.
Ueber dem Bilde stehen die Worte: à.
kriuikas unus. clans. Es gibt wohl kaun:
ein Bild, das dieses Thema in solch ein-
facher und wunderbarer Art darstellt.
Das Gröszenverhältnis der Figuren zu-
einander und zum Naume ist seltsam fes-

selnd und in der ganzen älteren Kunst
des Tessin bisher unbekannt. Wir dürfen
dieses bis heute kaum beachtete Bild zu
den besten Schöpfungen Zählen, die uns
die Seregneser und die Künstler des fünf-
Zehnten Jahrhunderts überhaupt hinter-
lassen haben.

Doch die Tätigkeit der beiden Maler
erstreckt sich auch über den Monte Ceneri
hinüber. Im Dome S. Lorenzo zu Lu-
gano, dem Wohnsitz unserer
Meister, zeigen noch einige
Pfeiler und Pilaster Ueber-
reste von Malereien, die
Brentani ebenfalls den Sere-
gnesern zuweist. Besser er-
halten sind die Fresken in der
kleinen St. Peter- und
Paulskirche von Orlino,
Gemeinde Pregassona. Das
kleine Gotteshaus, das unweit
der Straße steht, die ins Val
Colla führt, weist in der Lü-
nette über dem Eingang eine
in sehr frischen und lebendi-
gen Farben gemalte Madonna
auf (Abb. 16). Im Innern ist
eine Kreuzigungsszene darge-
stellt (Abb. 17), die wir mit
Ziemlicher Gewißheit den Se-
regnesern zuweisen möchten.
Hier finden wir deutlich die
stilistischen Eigenheiten unse-
rer Meister. Christus am Kreu-
ze, mit viel Ausdruck und hin-
gebender Liebe gemalt, mit
stark nach vorn geneigtem
Haupte und leichtgeschlossenen
Händen: das entspricht ganz
der Darstellungsweise eines
Cristoforo und Nicolao da Se-
regno. Nach reiflicher Ueber-
legung möchten wir auch die
dekorative Ausstattung der

Kirche Santa Marta zu
Ca r o n a den beiden ge-
nannten Meistern zuschrei-

ben^). Wir finden hier ausgezeichnete
Darstellungen des heiligen Georg, der
heiligen Martha, die in der Mund-
partie eine auffallende Aehnlichkeit mit
den Madonnen von Cugnasco zeigt"),
ein Jüngstes Gericht und an der Süd-
wand des Schiffes den Käseheiligen San
Lucio (Abb. 18). Er soll nach der Sage
auf einer Alpe am San Luciopaß gelebt
haben und ist durch seine Wohltaten bis
weit nach Italien hinunter berühmt ge-
worden ^). Er ist mit dem Käse und dem

Ausführliche Beschreibung der Kirche: J.R. Nahn,
Mitt. d. Antiquar. Ges. Zürich Bd. XXII, H. 2; ferner
I. R. Rahn, Wanderungen im Tessin, Ausg. 1917, S. 132 ff.

") „Die Schweiz" XX IS1V, 721 ff.
12) Vgl. die ausführliche Arbeit von E. A. Stückel-

berg über S. Lucio im Schweiz. Archiv f. Volks?. XIV

Mus üem Tessin Mbb. 14. Trinità in der Kirche von Monti di Ditto.



338 Walter Botzhard: Cristoforo und Nicolao da Seregno.

Messer dargestellt, zu seinen
Fristen sehen wir die armen
beschenkten Sennen. Neben-
an stehen die Heiligen Bern-
hard und der Abt Antonius,
und darüber ist Christus in
der Tunrba mit dem davor
knieeuden Papst Gregor im
Bilde festgehalten. Die nach-
folgenden Jnvocationen der
fünf Wundmale des Eekreu-
zigteu endigen mit dem Da-
tum des 27. Mai 1486.

Das sind die letzten Ma-
lereien, die wir den Sereg-
nesern zuweisen möchten.
Die Lebenswerke der beiden
Männer sind so eng mit-
einander verknüpft, dast es

schwer hält, die Arbeiten des
einen von denen des andern
Zu scheiden. Vielfach haben
sie in gemeinsamem Wirken
ihren regen Geist und ihre
Lebenskraft den Mitmen-
schen zugute kommen lassen.
Die spätern politischen Er-
eignisse haben andere Na-
men in den Vordergrund ge-

Ms àem TcN» Mb. IS. Das dem hl. Martin g-weihte Kirchlein bon
^ìckt, Cristoforo und Nicvlao

Monti di Ditto. da ^-eregno wurden per-
gessen; die beiden Künstler

IgM Seff., doch auch schon desselben Verfassers illustrierte Mck à Merke leben IwuteStudie „Der Patron der -nnetbirg. Sennen" in der ^01, 0va, lyre „werbt. tt.ven YMIie
„Schweiz" XIII MM, SM/72. noch. Walter Bobhard, Meilen.

Von öen elftausi
Es gibt keinen Kanton, keine Talschaft

unseres Vaterlandes, in der sich nicht
Spuren eines mittelalterlichen Heiligen-
kultes finden, der einst in der ganzen da-
mals christlichen Welt bekannt und be-
rühmt war. Schon Ekkehard IV berichtet
von einem Altar der elftausend Jungfrauen
in der Stiftskirche St. Gallen, und zahllos
sind die Reminiszenzen, die sie am Rhein,
besonders in Basel, hinterlassen haben.
Der erste Bischof der Diözese sei ihr Be-
gleiter gewesen, alle Kirchen besasten Ge-
bein von ihnen, und die Bilder der köl-
nischen Mägde waren nicht zu zählen,-
Tausende von Schweizerinnen trugen
Namen kölnischer Jungfrauen. Wusste
man über eine einsame Heilige nichts Ge-

lö Nachdr. verboien.

naueres, so schlost man ihr Leben der Le-
gende der elftausend Jungfrauen an; das
geschah noch anfangs des sechzehnten

Jahrhunderts.
Wenn daher ein Basler dieser kultur-

historisch bedeutsamen Heiligengruppe auf
den Grund gehen will, ist das nahe-
liegend; hat er im Vaterland Hunderte
von Refleren eines Lichts gesehen, so

gelüstet ihn, die Quelle der Erscheinung
kennen zu lernen.

Es galt, in Köln, dem deutschen Rom,
Umschau zu halten; diese Stadt besäst als
römische Niederlassung von bedeutendem
Umfang eine christliche Gemeinde. An
ihrer Spitze standen schon früh Bischöfe,
und dem Gottesdienst waren mehrere
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